riſchen 
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P yeener Zeitung. 


Donnerſtag den 6. Juli. 


i 


Inland. 

Zur Beſeitigung der bisher noch vorgekommenen Verſchiedenheit in der 
Anrede des Soldaten beſtimme Ich hierdurch, daß ſorthin der Soldat jeder 
Waffe und jedes Standes den Anſpruch haben ſoll, von ſeinen ſämmtlichen Vor⸗ 
geſetzten mit „Sie“ angeredet zu werden. Sie haben diefe Veſtimmung der 
Armee bekannt zu machen. Sansſouci, den 26. Juni 1848. 

1 (gez.) Friedrich Wilhelm. 
An den Kriegs⸗Miniſter, General⸗Lieutenant Freiherrn von Schreckenſtein. 


Poſen, den 5. Juli. ] Fortſetzung der Denkſchrift.] Schon am Tage 
nach feiner Ankunft, unterm 6. April, berichtet Hr. v. Williſen an den Mi⸗ 
niſter des Innern. Das höchſt intereſſante Schreiben lautet: „Ew. Excellenz 
zeige ich ganz gehorſamſt an, daß ich geſtern Abend hier angekommen bin, und 
nachdem ich heute mich etwas umgeſehen und viel gehört, allerdings ſagen muß: 
die Zuſtände ſind hier in volle Anarchie gerathen, das Anſehen 
der Regierung reicht nirgends weiter, als der Arm der militai⸗ 

Gewalt. Nachdem man über 20,000 Mann verſammelt, *) war 
General von Colomb im Begriff, morgen an einigen Punkten mit Gewalt 
einzuſchreiten, was ich aber gebeten habe, bis Montag den 10. aufzuſchieben, 
da es mir doch mit meiner Sendung ganz unverträglich erſchien, in demſelben 
Augenblick, wo ich erſcheine, den Frieden zu bringen, über die Leute herzufallen. 

Ich habe alſo zunächſt alle Komite's, vom Nalional⸗Komite an, für auf⸗ 
gelöft erklärt, **) trete morgen mit einem Ausſchuß zuſammen (5 Polen, 4 
Deutſche — dem Ober⸗Präſidenten und Regierungs⸗Präſidenten), um zunächſt 
die Grundzüge der Reorganifation zu entwerfen und die Mittel anzuordnen, den 
unterbrochenen Verwaltungs⸗Mechanismus herzuſtellen. Die Betreffenden haben 
der Auflöſung der Komite's hier keinen Widerſland entgegengeſetzt, beſonders 
da ich die Spitzen davon in das Berathungs-Komite genommen. Wie es in 
der Provinz gehen wird, weiß ich nichl zu fagen. 9 

Die Hauptfrage, welche zu löſen iſt, bleibt immer die Auflöſung der be⸗ 
waffneten Verſammlungen. Sie ſtehen vorzüglich an 5 Punkten: Pleſchen, 
e Welna und But. Es find. mehr als hinreichend Kräfte vor⸗ 
beltsftage und ich fung ‚Sewalt zu bewirken; die Frage iſt alſo nur eine Klugs 
möglich if. ich entſchieden für den milden Weg erklären, wenn er 

Nachdem ich den lei 
zuthal⸗ Nagl e 
handeln, und der iſt es 
ſcheidung bitte. 


„Nach der Angabe der Leiter ſelbſt, Herr v. Miroslawski an der Spitze 
zerfällt die ganze Maſſe der Verſammlung „ vielleicht 10,000 Mann, nalürlich 


ſchlecht bewaffnet und i f ieen: S 
wach Pa noch ſchlechter geordnet, in drei Kategorieen: 1) Solche, 


© untauglich und bei einer Aufforderung ſofort zu Hauſe gehen 

4 75 Swell nad Shwäglinge. 2) Landwehrleute, die vor der Einbe⸗ 

„9, EDEE weil die Ordre fie nicht mehr hat erreichen kö dazugetreten — 

der x eigentliche Kern der Be nn 
ir 


* urück ü a 
ben wife lese mürben. Ee 3) foihe Leute, 


Herren entſchieden erklärt, daß die Auflöſung 
ſind fie jetzt ſchon fo weit, über den Modus zu unter⸗ 
„über welchen ich jetzt dringend um eine ſoforkige Ent⸗ 


welche nichts anzufan⸗ 


mit General v. Colomb bekabreder, Ne ats Rekrfef Tr dte DE 


ſtellen zu wollen. Die Führer und ſonſt andere beſonnene ruhige Leute, die zum 
Theil wohl fühlen, daß ihnen das Ding über den Kopf gewachſen, fürchten aber, 
daß von dieſen dann ein Widerſtand ausgehen könne, der nicht anders als blutig 
zu unterdrücken ſein würde. Ganz friedlich aber würde die Sache abgehen, 
wollte man aus diefen Leuten etwa ein Poſenſches Freikorps unter dem Befehl 
eines Höderen Preuhiſchen Offiziers errichten. Ich hielte das für einen Ableiter 
aller böſen Säfte, welche hier herumſpuken, es wäre ein Mittel, was gewiß 
nicht ſchadete und ſchon den Gewinn bringt, daß es eine unblutige Löſung böte. 
Was bedeuten etwa 1000 Polen in einem beſonderen Korps mit einer weiß und 
rothen Kokarde, welche dem König Großherzog den Eid der Treue ſchwören, 
ſchwören, unter der Maſſe ſicherſter Truppen hier? u. ſ. w.“ 

Der Bericht fährt dann fort: „Ich muß alſo dringend bitten, mir die Er⸗ 
krächtigung zu ertheilen, ein mäßiges Truppenkorps unter obigen Bedingungen 
f Jen zu laſſen. Ich würde mich in der Sache nicht übereilen, für jetzt aber 
den dur Ruhe gewonnen, und keinesfalls ſind 1000 Mann geordneter Trup⸗ 
bis 15 A Schwur gebunden, ſo bedenklich als jetzt eine Menge von 10 
ee dann, die jedenfalls ſich zuletzt Exceſſen hingiebt, vielleicht auch 
worden genen Führer, wozu es dann heißen wird, fie ſei durch uns verleitet 

Nach einigen perſönli 


1 N chen Bemerkungen fährt 
8 daß ich von der Erlaubniß einer ſolchen Formation nur dann Ge⸗ 
92 ee werde, wenn ich kein anderes Mittel der friedlichen Löſung ſehe. 

ie Deutſchen finde ich hier in einer txaltirten, erbitterten Stimmung, welche 
mir mein Geſchäft ungeheuer erſchwert; u. ſ. f.“ 5 

Der Brief ſchließt: „Ohne Zweifel werden ſich, wenn einſt nach dem neuen 
„Wahlgeſetz geſtimmt werden kaun, die große Majorität der Grenzkreiſe für 
„ein Anſchließen an die Nachbar⸗Provinzen entſcheiden, ſo wie ſogar im übrigen 
„auch ganz Polniſche Theile der Bauern gewiß gern bei dem Preußiſchen Gou⸗ 
„vernement mit Polniſcher Sprache halten würden, ſelbſt wenn ein Polen wieder 
„erſtünde. So ſagen hier die Deutſchen und die Beamten, und gewiß iſt we⸗ 
„nigſtens daß die ſogenannten Beſitzer, die gospodarzy, den Enthuſtasmus 
„der Geiſtlichkeit und des Adels nicht theilen.“ 
air lege noch eine Abſchrift meines Erlaſſes bei, womit ich mein Amt an⸗ 
„Hekündigt. Ober⸗Präſident war der Meinung, ich müſſe durchaus 
mu 1 nicht wolle. Natürlich iſt Dex weder die 
0 eutſche Partei zufrieden. Ew. Excellenz bitte ich nun 
— a um eine entfäpeidene Autwott über meine Frage die ich doch 
10 006 — Deegan ur Truppen hatte der General v. Colomb nur 9 bis 


* um dieſelben gegen die Polen zu verwenden. 
I Das Komite zs ofen Hat ſſch Inden eben ſo wenig aufgelöf, 


der General fort: „Ich 


als die übrigen. 


welche auch meiſt ohne Widerrede in ihre Ba⸗ 


7 


ö ; d i lomb Montag 
bis Sonntag Mittag haben müßte, ſonſt will General v. Colom tag 
„eben Ich werde nicht verfehlen, Euer Excellenz zuerſt 111 185 tage 
„lich zu berichten. Poſen, den 6. April 1848. (gez.) v. Williſe 17155 
Der kommandirende General v. Colomb hatte „zu der Zeit, a 117 
Polniſche bewaffnete Macht ſich förmlich organiſtrte“, nicht die nöthigen mil 
tairiſchen Kräfte zur Dispoſttion. Am 24. März wurde er vom Kriegs⸗Miniſt. 
ermächtigt, von den angrenzenden General-Kommandos ſich mit Verſtärkung zu 
verſehen. Die Polniſchen Rüſtungen waren auch in Weſtpreußen verſucht; im 
Polniſchen Komite befiand eine eigene Kriegsabthetlung. Aus den Akten des 
Polniſchen Nationalkomite's zu Poſen entnimmt man das wohl am wenigſten 
anzuzweifelnde Zeugniß über die friedfertige Haltung der Preußiſchen Truppen. 
Jeder Zuſammenſtoß war bisher vermieden. Die würdige Rückhaltung der 
Militairbehörden machte die Polniſchen Komitee's und ihre Agitation immer ver⸗ 
wegener und die Bewaffnung wurde nur um fo rüfliger fortgeſetzt, weil man 
glaubte, daß die Preußiſchen Truppen überall ausweichen und die Polen gewäh⸗ 
ren laſſen würden, wo man ihnen mit bewaffneter Macht entgegenträte. Es 


ließ ſich bereits deutlich erkennen, daß Miroslawski's Feldzugsplan von 


1810 befolgt werde; dieſelben drei Hauptpunkte bildeten die Mittelpunkte der 
Rüſtungen. — Der kommandirende General glaubte, der Auflehnung jetzt, da 
er dit genügenden Mittel in Händen hatte, mit einem entſcheidenden Schlage 
(auf Schroda) ein Ende machen zu müſſen. = 
Der Generalmajor von Willifen dagegen war nach der Natur des ihm 
übertragenen Amtes entſchieden der entgegengeſetzten Meinung. a 
Dieſen beiden entgegengeſetzten Anſichten gegenüber ſprach ſich der Miniſter 
des Innern in einem offiziellen Schreiben vom 8. April gegen den General 
von Williſen folgendermaßen aus: i b 
„Auf Ew. Hochwohlgeboren gefällige Mittheilung vom 6. d. M., beeile, 
„ich mich zu erklären, daß ich mit den von Ew. Hochwohlgeboren getroffenen 
„Maabregeln, betreffend die Auflöſung der Komitees und Bildung der neuen 
„Kommiſſton, vollkommen einverſtanden bin, und daß ich ebenfalls dringend 
„wünſche, es möge gelingen, die in Pleſchen ꝛc. verſammelten Schaaren in fried- 
„lichem Wege aufzulöſen und in der von Ew. Hochwohlgeboren in Ausſicht ge⸗ 
„ſtellten Weiſe zu behandeln. Nur dem Vorſchlage, einen Theil diefer Leute in 
„ein beſonderes Korps in der angedeuteten Weiſe zu organiſtren, kann ich nicht 
„beipflichten und muß Ew. Hochwohlgeboren dringend erſuchen, hiervon unter 
„allen Umſtänden Abſtand zu nehmen. Was dagegen die anderweitige Einſtel⸗ 
„lung dieſer Leute betrifft, fo ſteht dem ſowohl meinerfeits als Seitens des 
„Herkn Kriegsminiſters nichts entgegen, und läßt der Letztere dem Herrn Ge⸗ 
„neral v. Colomb gleichzeitig das Erforderliche darüber zugehen. Ich hoffe 
„zuverſichtlich, daß es Ew. Hochwohlgeboren gelingen werde, es dahin zu brin⸗ 
„gen, daß dieſe geſetzloſen Schaaren ohne Anwendung von Gewalt und Blut⸗ 
„vergießen ſich auflöfen werden. Der Herr General v. Colomb iſt von dem 
„Herrn Kriegsminiſter erſucht, zur Anwendung der äußerſten Mittel nicht frü⸗ 
„her zu ſchreiten, als bis Ew. Hochwohlgeboren auf einen friedlichen Erfolg 


„verzichten, deſſen ſchnellſte Herbeiführung aber um ſo wünſchenswerther iſt, als 


„die beabſichtigte wohlthätige Umgeſtaltung der Verhältniſſe nicht beginnen darf, 
„bevor Ruhe und Ordnung hergeſtellt find, wie Ew. Hochwohlgeboren dies denn 
dale ee sse endend Banane des Orofberjogthums auf die beftie⸗ 

In einem Privatſchreiben des Miniſters des Innern von demſelben Tage, 
das mit Auslaſſung der auf Perſonalitäten ꝛc. bezüglichen Stellen hier folgt, 
wurden dem General v. Williſen die Abſichten der Regierung Sr. Majeftät 
des Königs noch näher bezeichnet: „Ew. Hochwohlgeboren gerhrtes Schreiben 
„vom 6. April erhalte ich fo eben, und da die Antwort fo ſchnell nothwendig 
‚it, Se. Majeftät der König heute in Potsdam ſich befindet, fo habe ich nur 
„mit den Mitgliedern des Staats-Minifterii konferiren können und beeile mich, 
Nachſtehendes ergebenſt zu bemerken.“ 8 

„Sehr erfreulich iſt uns im Allgemeinen zunächſt Ew. Hochwohlgeboren 
„zuverſichtliche Hoffnung einer friedlichen Löſung der dortigen Wirren geweſen, 
„und lebhaft wünſche ich, daß die nächſten Tage dieſelben beſtätigen.“ 

„In Betreff der von Ew. Hochwohlgeboren vorgeſchlagenen Einrichtungen 
„und namentlich der Zuſammenhaltung von etwa 1000 — 1500 Mann Polni⸗ 
„ſcher Truppen unter dem Titel eines Polniſchen Freikorps (oder eines ähnlichen) 
„muß ich Ew. zc. offen bekennen, daß das Minifterium es äußerſt bedenklich 
„findet, auf denſelben einzugehen. Abgeſehen von den möglichen Folgen, die die 
„Exiſtenz eines ſolchen Korps für die äußere Ruhe haben könnte, und abgeſe⸗ 
„hen von dem Einfluß auf die inneren Verhältniſſe überhaupt, iſt es doch wohl 
„in einer Zeit, in der es vor Allem darauf ankömmt, die Staatsgewalt wieder 
„zu ſtärken, ſchwerlich zuläſſig, aus einer Schaar unberufener Waffenträger 
„deshalb ein Korps zu bilden, weil dieſelben die Waffen nicht niederlegen 
„wollen. Sollte überhaupt auf die Bildung Poſenſcher Truppen in Peng 
„Nationalität eingegangen werden, fo iſt dies doch, wie Ew. ꝛc. felbft zug en 
„werden, einmal nicht früher möglich, als bis der ganz geordnete Aae wie⸗ 
„der hergeſtellt iſt, und dann bliebe immer die Form der Landwehr die beſte. 
„Ueberhaupt aber werden wir doch nicht von dem Grundfag o können, 
„nur ein Preußiſches Heer zu haben, ſo lange die Organon on Poſen 
„nicht eine Geſtaltung genommen hat, die als Folge eine 09 erte Truppe 
„zuläſſig macht. Ich beſchwöre Ew. x. auch diesen ſchwuen de d Punkt Ihrer 
„an ſich fo ſchweren Miſſton friedlich zu löſen. Es iſt 5 anzunehmen, daß 
„Ew. ꝛc. Einfluß, eventnell unterſtützt durch eine 11 0 6 impoſante Macht, 
„nicht die Zerſtreuung auch der 10,000 Leute I, erbeiführen konnte, 
„um ſo mehr, als nichts gegen die Einſtellung ig zun die Landwehr, nach 
„Ew. ꝛc. eigenem Vorſchlage, zu erinnern iſt. be riegs⸗Miniſter ſchreibt in 
„dieſem Sinne an den General v. Colomb 115 r dringenden Aufforderung, 
„ſo lange den Waffenngebrauch auszusetzen, bis Ew. ꝛc. ſelbſt auch die ‚Möge 
„lichkeit friedlicher Löfung der Schaaren angeben. Daß Ew. ze. in keinem 
„Fall Poſen verlaſſen, darauf baue Kt „denn es mag nun fo. oder jo 
„kommen, keinesfalls wollen wir dabei von den gemachten Zu⸗ 
„ſagen zurückweichen. Ihre Entfernung würde aber -fo ausgelegt werden“. 


x 
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„Die Aufregung der Deutſchen Bevölkerung wird ſich wohl in Folge Ihrer Friede, Freundſchaft 10 Achtung bei Allen; der Erfolg aber wird ſein wahres 
Ne 8. Intereſſe und inneres Glück. — Das Prinzip der Deutſchen Politik gegen das 

rift fährt fort: »Leider erregte eine Proklamation des Gene⸗ Slaventhum iſt bisher der Cynismus der Ungerechtigkeit; ihr Mittel Falſchheit 
rals v. Williſen ſo große Aufregung und Erbitterung unter den Deutſchen, und rohe Gewalt; ihr Ziel Knechtung, Satrapismus und Entnationalifirung]; 
daß ihm dieſelbe in ſteter Steigerung ſpäterhin die Ausführung feiner Miſſton ihr Werkzeug Legionen ausgehungerter Beamten, Legionen einexercirter Ma⸗ 
unmöglich machte. Die Urſache dieſer feindſeligen Stimmung lag unzweifelhaft ſchienen; der Erfolg temporäter Raub, Haß und fortwährende Furcht vor Ver⸗ 
darin, daß der Königl. Kommiſſarius dabei vorläufig von einer möglichen Their geltung. Dies iſt der Inhalt und die hohe Weisheit der Deutſchen Behörden 
lung des Gre bherzogthums Poſen in Deutiches und Polniſches Land völlig ab⸗ in unſerer Sache! 
fab. .. in 5 solen, als fie die Gerüchte von einer erfolgten So war fie, fo iſt ſie noch bis heute, bis auch für die Deutſchen der Tag 
Freigebung Poſens ausſprengten, der Deutſchen Bevölkerung völlig Genüge des Gerichts und der Gerechtigkeit erſcheint, — bis Alles zuſammenſtürzt was in 
zu thun vermeint, wenn ſte ihnen den Schutz ihrer Sprache — natürlich unter der Sünde der Vergangenheit unternommen ift. g 
Pol iſchem Scepter — zuſſcherten. Nichts aber war den Deutſchen ſo ſehr Wer die Deutſche Revolution aufrichtig anerkennt, der muß auch die 
geweſen, als dieſer angelobte Schutz der Deutſchen Sprache von Slaviſche Revolution aufrichtig anerkennen. Es giebt keine wahre Freiheit für 

eiten einer Nation, die mit dem bloßen Schutz ihrer Sprache unter fremder die Deutſchen ohne die wahre Freiheit für die Slaven. Eine Unmöglichkeit iſt 
17 gaſt ſo wenig zufrieden war, und wörtlich dieſelbe Zuſicherung, daß »die es in unſern Zeiten, in den Zeiten des Sieges der chriſtlichen Freiheit, daß ein 
10 N in Aa Sprache und Nationalität ungekränkt bleiben follen,« fand freies Volk über Sklaven herrſchen follte. Ein folder Gedanke, ein ſolcher 
705 er Proklamation de 


f g | ER eneral v. Williſen. Die Deutſchen entnahmen Zuſtand liegt zwei Jahrtauſende hinter uns. Eine Unmöglichkeit iſt es in un⸗ 
ö aus m daß General v. Wil iſen das ganze Großherzogthum volniſch zu or⸗ ſern Zeiten, in den Zeiten der freien Nationalitäten, daß eine auf Millionen ges 
niffre geſe nen fel. Unter dem 7. April Abends 8 Uhr meldete der Königl. ſtügzte Nationalität ausgerottet werden ſollte. Eine Unmöglichkeit iſt es, in un⸗ 
0 1 05 dem Miniſter des Innern, daß an demſelben Tage bei der erſten ſern Zeiten, in denen jedes Individuum, das ſein eigenes Leben hat, auch ſein 
15 ig die ſämmtlichen Mitglieder der Reorganiſations⸗Kommiſſton ſich mit eigenes Leben will, daß ganze Nationen gutwillig ihrem eigenen Leben entſagen, 
0 einverſtanden erklärt Jagen daß der von ihm vorgeſchlagene Modus der und ein fremdes annehmen ſollten. Eine Unmöglichkeit iſt es in unfern Zeiten, 


a ö nung (ber Ia — 15,000 Mann) der einzig ohne Blutvergiebhen daß die Prinzipien, die im Wellen Europas zur Praxis geworden find — im 
ausfüßrbare wäre. General v. Williſen wiederholt mit Abſicht, daß die Oſten für alle Ewigkeit nur eine Theorie oder ein Spielzeug bleiben ſollten. 
gewaltſame Art der Auflöfung der Cadres militairiſch leicht wäre, er Eine Unmöglichkeit iſt es endlich, daß die Slaviſchen Völkerſchaften in unfern 


150 aber aus politiſchen Gründen entgegen ſei. Der Vorſchlag wegen der Zeiten noch lange in der babyloniſchen Gefangenſchaft bleiben — die Heloten 
Poſenſchen Legion vom Tage vorher wird erneuert. Unter dem 9. April freier Völker fein — zum fremden Vortheil dem Theuerſten, der Nationalität 
ſchreibt der Königl. Kommiſſarius dem Miniſter des Innern von dem greuden⸗ und dem ſelbſiſtändigen Leben entſagen ſollten. a 
loſen Mißtrauen, welches er bei den Polen gegen die Regierung vorgefunden. Wer das nicht ſteht, der ſieht die Sonne am Himmel nicht. Wer das 
Er ſendet dabei, eine Bekanntmachung über die mit den polniſchen Führern am nicht ſieht, der will es nicht ſehen. Wer das nicht fiebt, der ficht ſeinen eigenen 
97 jet, abgeſchloſſene Konvention von Jaroslawiec, indem er ferner ankün⸗ Schaden nicht. Es ſehen es die Deutſchen Demokraten und Republikaner, denn 
digt, daß er am 10. Poſen verlaſſen wolle, um am II. das feindliche Lager bei ihr Blick iſt vorwärts, nicht rückwärts, getichtet. Es ſehen es die Deutſchen 
Schroda, am 12. das bei Wreſchen, am 13. das bei Kions, am 14. das Demokraten und Republikaner, darum ſagen ſie, es fei Verbrechen und Dumm⸗ 
Wee aufzulöſen. heit, daß das Deutſche Volk die Slaviſchen Völker unterdrückt. Es ſehen es 
„Ees folgt dann der Wortlaut der betreffenden Bekanntmachung und der die Deutſchen Demokraten und Republikaner, darum laſſen ſie unſern Rechten, 
Traktat von Jaroslawiec, vorerſt aber noch folgende höchſt bezeichnende Stelle: unſern Anſtrengungen, unſern Leiden und Beſtrebungen Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
„lleber die Ausführung der vorhin erwähnten Konvention von Jaroslawiec mel ren. Es ſehen es die Deutſchen Demokraten und Republikaner, darum wollen 
dele der General v. Willifen dem Miniſter des Innern aus Gultowo bei fie Polen frei, Böhmen frei, und die Slaven des Südens frei. Sie ſehen und 
Nekla, das Lager vor Schroda habe ſich aufgelöſt und die anderen ſeien im wollen es — denn in in ihren Köpfen iſt die Vernunft der Gegenwart, die Po⸗ 
Auflöſen begriffen. Mit der nächſten Depeſche hoffe er die Mittheilung machen litik der Gegenwart, aber nicht in den Köpfen der Rathgeber der Kabinette. O, 
5 MN daß die ganze Provinz beruhigt ſei und 12 — 15000 Menſchen in daß wir uns nicht auch in ihnen täuſchten, wie wir uns in den abfoluten Regie⸗ 
ihre Heimath gezogen ſeien. Einigen Cadres habe er geſtattet, noch auf einige rungen, in den konſtitutionellen Regierungen getäuſcht haben! 
eit zuſammen zu bleiben, ohne ſich aber einquartieren zu dürfen, mit dem Es ſehen dies nicht die Deutſchen Mesensnäke⸗ die Parteigänger der alten 
rain, auf eigene Koſten zu leben. In Folge der dabei unerſchwinglichen Ko- Zeit, die enthuſtasmirten Deutſchthümler, die Schüler eines Arndt und Ger⸗ 
1 werde das kleine Korps ſich bald von felbft ganz auflöſen. Die Aufregung dinus. Es fehen dies nicht die Deutſchen gemäßigten Liberalen, die Es, indem 
der Deutſchen und Juden werde nach gerade unerträglich. Einer Volks⸗De⸗ ſie Alles einigen, Alles verwirren, die, indem ſie zweien Herren dienen, Fetzen 
putation, die am 12. ihm ſagen ließ, fie werde feine Abberufung in Berlin be⸗ des Despotismus mit Freiheitsfetzen flicken. Es ſehen dies nicht die auf Sia⸗ 
Fair en, habe er fagen laſſen, fre folle ihm die Petition einreichen, er wolle ſchen hr: verpflanzten Deutſchen Beamten und e — denn ſie 
N i ſehen nur ihr Amt, ihr Haus, und ihren Groſchen, und glauben, es gehe den 
Unter dem 13. April überſendet der Königl. Kommiſſar dem Miniſter des Nationen nur um ihr Amt, ihr Haus, ihren Groſchen. Und diefe Ae ee 
Innern die im Drange der Geſchäſte Tags zuvor vergeſſene Abſchrift des mit uns einen offenen und verſteckten Krieg; — DET verſteckten Krieg der Hinterliſt 
einigen Führern der Polen getroffenen Abkommens über die Auflöſung ihrer und der Lüge, und den offenen Krieg der Gewalt und der Verleumdung. Durch 
bei affneten Macht und die Bildung der Cadres,« und fügt über die Motive Hinterliſt ſuchen fie Zwietracht zu ſäen, zu entzweten, um zu herrſchen — in 
edle hinzu; er fet von dem Gedanken ausgegangen, daß eine unblutige einem Volksſtam me ein Volk mit dem andern zu entzweien, in einem Volke 
Beilegung au mit einigen Opfern erkauft werden könne, ferner daß der einen Stand mit dem andern. Durch Lüge ſuchen fie die Unwiſſenden und 
Strom beſſer abgeleitet, als über einen jähen Abſturz geführt werde. Demnach Geiſtesſchwachen zu blenden, damit ſie ihren Eat nennen auen und ohnt 
meinte der. Kent mit, dieſer Achereinunit, gar nächte geopfext zu haben, dir Wahrgeit zu kennen, lech don wer elgmen dul bon ihrem eignen Blue, 
wenn 3 der Folge tionale Bewaffnung geben ſolle Wang Wen bien Aa fr ue Bause e ee Va ee de 
en giebt, es auch in der Folge eine nationale Bewaſſnung I Wen e ann ‚tel ſche, e fein, fie wollen in 
Fi geopfert, wenn man von dem Gedanken auch wieder zurücktreten wollte, alle Ewigkeit unter . Herrſchaft 757 Mit Gewalt laterdrügen 
1465 es Tags rue K en 975 ee e A fi en ee Ant hi eee inte 7 5 uned⸗ 
e. Die Ruhe befeſtige n etwas, da doch der er N A „ mit Kanonen 
N ge 5 Ei 4 1115 ſei friedlich in unſere 111110 AERO N een een 5 N wren ſte 
en ſei im Begriff dazu. Nur brauche es Zeit, da der Stur urcht⸗ die Slaviſchen Stämme ber ihren „bei ganz Europa an, damit Eu⸗ 
Ps Biber für jeden Mugenbtic Vherfingelt zu werden. Judeſſen fc rope das Verdaunmumgsurtbeil über fit ausfpreie. Un die Öfentlihe Meinung 
deb Bale hon ein folder, welcher der Sache uns gegenüber alle Kraſt be⸗ zu täuſchen und irre zu führen, wälzen ſie Alles, was es gegenwärtig für die 
e eee, ,, cs die Garen pola ih ne 
in ſich nur begnügt, zuzuſehen. Der General meldete, iderr Hals“ u. ſe w. it d ern will es die Gazeta polska nicht ver⸗ 
peu Be KO EHE e gefunden, daß der aufgelöſten derben; aber die Reackton, die Reaction! d. h. alle diejenigen 1 die ſich 25 den 
ſchaat der Polen die Waffen belaſſen ſeien. Den Seuſenmännern ſeien aber Slaven nicht kuechten laſſen wollen, die möchte fie mit Stumpf und Stiel aus⸗ 
die Senſen nur mit Kanonen zu nehmen geweſen und er erlebe in einem Dorfe rotten. „Wenn nur Polen,“ fährt fe fort, „in Berlin, Wien und Prag und 
in der Nähe von Wreſchen, wie N e en en I Be 98d uch feu ÄNERN mn e een W bin Völtern, die 
[ten S na fü — Der General erklärt fi egen das von dem ich ſe n e 4 en — das vergiß 
e eat >. Colomb 8 Spie der mobilen die Deutſche Reaction u. f. w. „Und das,) ſchlteßt ſie dann die Rapnkthade 
ale nnen. — Ueber die muthmaß liche Tendenz der polniſchen Bewegung „Und das ſollte noch fernerhin die Politik der freien Völker ſein! Und das 
enthält diefer Brief folgende Notiz: gäben, Jah ler Anfang dic 8085 —5 18 Mir Brit une een ange folces 
J. be ſchon einmal erwähnt zu haben, daß der Anfang dieſer gan⸗ ebäude der Gewalt und der Knech ‚auf ‚mit, Slut und den 
. e Ane 0 Gedanken zu ſuchen, daß man uns Thränen unterdrückter va lee! nt der Tünche der Lüge und Ver⸗ 
dadurch en ſo kompromittiren wollte, daß ein Krieg unvermeidlich leumdung follte noch Vibe er pal l w. 155 
N feitdem fie den G edanten aber aufgegeben, hat ſich der eingeſtellt, durch Wir wollen zur K 5 e en, daß außer dieſem würdigen 
f glichſ viel Konzeſſtonen abzudrängen. Nun ſie auch Mitarbeiter an der Gazeta po * A ihnen fähig ift, folchen Mnfinn 
itern ſehen, begehren fie nur noch einen möglichſt ehrenvollen Rückzug⸗ auch nur zu denken, geſchweige * zu billigen. Wundern aber müſſen wir 
chließli berichtet der Königl. Kommiſſar aus eben ihm zugehenden Be⸗ uns, wo die Gazeta polska die Stirn her hat, eine ſo tolle Ausgeburt eines 


a der Sturm in Wreſchen ſich lege, und die, bewaffneten Schaaren wahnwitzigen Gehirns unter ihrer Firma in die Welt zu ſchicken. 

e 1 7 genen uns eee auseinander gehen werden. »So P* Berlin, den 3. Juli. Wie doch ein glänzendes Beiſpiel eine ver⸗ 

gel e ich ei 1 lliſen, „das 1 10 gethan, und freue lockende Gewalt ausübt! Da iſt in der erſten Franzöſiſchen Revolution ein hochad⸗ 

mich unermeplich , dies Cuer Extellenz berichten zu dane i liger Graf, der die Fahne des Adels aufgiebt, die Sache des Bürgerthums, der re⸗ 

s Poſen, den 3. Juli. Wir geben unſern Leſern wieder einmal ein 1 a h } . 

Prö chen von dem Gift, wie es die Gazeta polska faſt täglich in die Welt hin» Yolutionären Bewegung des nichtadligen Volkes ergreift und dadurch ſich zu einem 
sfpeit. Sie bringt nämlich in No, 80. einen leitenden Artikel mit der Ueber⸗ nicht zu meſſenden Einfluß aufſchwingt; Ku gleich ſoll was Aehnliches hier bel 

für t: „Die Politik der Deutſchen gegen das Slaventhum,“ in welchem folgende uns geſchehen. Jetzt ſind es ſchon brei Grafen, die nicht bloß dem nichtosligen 

Kra en vorkomm Bürgerthum ſich angeſchloſſen haben, nein die die Sache des vierten Standes zu 


8 P 2 en: 2 3 242 2 N f 
5 AN rauf. nen ahb der wehen Adern Holl m in 790 5 der ihrigen machen und ſich geriren, als lebten und webten ſie nur unter den Ar⸗ 
Agen und Billigkeit fein, ih te ahufeihtigteit eb eneugung; ihr Ziel beitern, als wäre jeder Bintstropfen von ihnen nur einzig und allein dem Wohle 


den 


der Arbeiter gewibmet, als ginge ihr ganzes Sinnen, Denken und Trachten im⸗ 
mer nur wieder auf die Arbeiter und wiederum Arbeiter! Meine Herren Grafen 
eiche n bach, Pfeil und zur Lippe, es war nicht der Graf, der den Mi⸗ 
rabe an zum Demagogen ins antiken Sinne des Wortes; zur erſten Potenz in der 
onſtituitenden National Verſammlung machte, es war der Mirabeau, der 
den Grafen dazu machte. a 
Da hat der Her Graf Pfeil wieder einen großmächtigen Anſchlag an die 
Arbeiter ergehen NEN, worin deuſelben auseinander geſetzt werden ſoll, man 
babe fie getäuſcht, fie hintergangen, ihnen nicht Wort gehalten, und wie die be⸗ 
kannten Ret⸗sarten find. Jetzt müßten fie ſelber anfangen für ſich zu wirken. 
Herr Grof ſordert nun zwar noch nicht auf, direkt eine kommuniſtiſche Theilung 
und braderliche Gütergemeinſchaft vorzunehmen, im Gegentheil, er mahnt ſogar 
Nit ganz ernſter Miene, das Eigenthum zu reſpektiren. Aber er fordert die 
Arbeiter auf, ſich, da fie in der Nationalverſammlung nicht vertreten ſeien (als 
ob nicht jeder unbeſcholtene Arbeiter Urwähler geweſen wäre!!), zuſammen zu 
thun, ſich einen Vertreter ſelbſt zu wählen, (Graf Mirabeau wurde ſchnell 
Tuchhändler, um ſich vom dritten Stande wählen zu laſſen; — Herr Graf 
Pfeil, beliebt Ihnen Spaten, Schippe, Hammer oder Scheere ?) den in die 
National- Verſammlung zu ſchicken, die müßte ihn ja aufnehmen, das ließe ſich 
ja gar nicht abweiſen! Dieſer neue Arbeiter - Abgeordnete müßte dann für die Ar: 
beiter auswirken ein kleines Gütchen, mit einem Häuschen und Gärtchen und 


dergleichen mehr one Sächelchen. Herr Graf, Herr Graf, ſtudiren Sie ge⸗ 
wogentlichſ den Mirabeau genauer, das war ein gar praktiſcher Mann. 


* In Held's „Lokomotive“ theilt der Buchdruckerei⸗Beſitzer Reichardt 
in Berlin Worte des Königs über den Prinzen von Preußen mit, deren Zuhörer 
er beim Umzuge in Berlin am 21. März d. J. geweſen war. Dieſelben lauten: 
. Und nun, meine Herren! thut, was an Euch iſt, mit dazu, ein Ge⸗ 
rücht niederzuſchlagen, das mit ſeinen ſchweren Folgen auf Meinem Königlichen 
Bruder laſtet. Mein Bruder it Soldat durch, und durch. Obſchon mit dem 
biederſten und offenſten Charakter begabt, verſteht er es nicht, der großen Maſſe 
zu ſchmeicheln, ſich bellebt zu machen. Dies der Grund, weshalb alle böswilli⸗ 
gen Grrüchte einen willigen Glauben finden. Ich kann Ihnen aber auf das 


Heiligſte verſichern daß Ä 3 
zu der neu e ab gerade Er es war, der Uns feine vollſte Zuſtimmung 


3 n, die wir i ü { 
I a ka e Eh Bl Ye 
Ueberzeugung gethan — denn, Meine ©, 8 seh 

N ger) N, meine Herren, betraten Wir diefen Weg nicht 
war Seu Unieres Volkes, zum Heile Deulſchlands elo war Unter Volk, fo 
war Deutſchland verloren! (Mit bewegter und fafl von Thränen erſlickter Stim⸗ 
eh den. ge König weiter): Ich gebe Ihnen das Höͤchſte, was Ihr König Ih⸗ 
in — ce ch gebe Ihnen Mein Königliches Ehrenwort: Mein Brüder 

l unſchu dig an allen den Handlungen, welcher er von einigen Böswilligen be⸗ 
PER Rt Angaben für die niederträchtigſten Verläumdun⸗ 

’ ebelgeſinnte i i i 
FR Meinten 2 40 92 4 Conflicte zwiſchen Meinem lieben Volke 
erbin, den 4. Juli. In der vorgeſtrigen Verſammlung der Abgeord⸗ 

— der Bürgerwehr zur Prüfung der Candidaten für die Stelle eines Com⸗ 
dean deurs wurde beſonders der chemalige Polizei⸗Präſtdent v. Minutoli mit 
Herr bluten, Veifalle angehört. Nicht blos die freiſſunigen Ansichten des 
auch die taktvolle Seife, int werd No pe dem om ehren, 
pellationen benahm, hatte ſich allgemeiner Zuſtimmung zu erfreuen. Insbe⸗ 
ſondere billigte man es, als er, über die Gründe feines Ausſcheidens aus dem 
Polizeidienſte befragt, die Erklärung gab, daß er nicht glaube darüber hier öf⸗ 
fentlich reden zu dürfen, jedoch gern bereit ſei, Jedem, der ihn privatim des⸗ 
halb angehe, die Gründe feiner Handlungsweiſe offen darzulegen. Wir wür⸗ 
den es für ein ſehr glückliches Auskunftsmittel halten, wenn die Wähler ſich auf 
dieſen Candidaten vereinigten. Hr. v. Minutoli iſt ein Mann, der allgemeine 
Popularität genießt, umſichtig, human, voll perſönlicher Bravour und bereits 
12 — Märztagen, wo er die Bürgerwehr aus der Taufe heben half, in ſchwe⸗ 
zen Stunden hinlänglich erprobt. Man vermeidet bei ihm den gewaltigen Riß, 
der wahrſcheinlich in die Bürgerwehr kommen würde, wenn man einen derjeni⸗ 
* Candidaten wählte, welche ſich bis jetzt Ausſicht auf Erlangung der Würde 
. zu können glaubten. Das erſcheint aber überaus wichtig. Denn ‚zer? 
übrig u die Bürgerwehr wirklich über ihren Commandeur, ſo würde nichts 
dätigung er als daß die Regierung die Ernennung oder wenigſtens die Be⸗ 
—— neuen Candidaten in die Hand nähme. Dadurch würde der 

r ein ſehr wichtiges Recht verloren gehen, welches fie ſich durch ge⸗ 


—— 22. Ausübung wabrſcheinlich auch für die Zukunft ſichert. 
Freiſchärler, 126 an der Zahl, 


r „ 28. Juni. an 
iſt aus Schleswig « Holftein ne e e Sen a 
von der Tann. Sie ſind ni ich zufti ia va Be i abt 
in ſind nicht ſonderlich zufrieden mit der Art und Weiſe, wie 

man ſie dent behandelt hat. Nachdem ſie den Abſchied erhalten, wollte man ihnen 
noch die Kleidung, die fie von der Regierung empfangen hatten, nehmen, worauf 
fl den Eutſchluß faßten, in puris naturalibus abzuziehen, was die prooſſoriſche 
1 7 jedoch nicht zulaſſen wollte. Die jungen Leute ſehen ziemlich abenteuer 
aus, ſind im übrigen aber guter Dinge. — Geſtern machten ſich hier einige 
2 den Spaß, mit einer rothen Fahne durch die Straßen zu ziehen und zu 
men. Da man nicht weiter auf fie achtete, verliefen fie ſich bald wieder. 
ml apagnie der Bürgerwehr ift fat ganz ausgeſchieden, weil ihr Hauptmann 
an . Bande im Wachtlokale erſchienen und bei einer Verſammlung, Be 
hen der Wehrmänner daſſelbe Abzeichen trugen, dieſe erklärten, es ſei das Zei⸗ 
tönen Republik, Solche Zerwürfniffe, durch politische Anſichten hervorgerufen, 
dad auf die Anſtalt der Bürgerwehr keinen guten Einfluß ausüben. Sie würde 
adurch bei der großen Mehrzahl der Bürger das Vertrauen verlieren, da iht 
Zweck, Schutz und Auftechthaltung der geſetzlichen Ordnung, und unter dem 
Zeichen der Republlt für Deutſchland nur Anarchie oder Poͤbelherrſchaft in Aus- 
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ſicht geſtellt iſt, wogegen jeder, dem des ee a ger 
liegt, mit Gut und Blut anzukämpfen verpflichtet iſt. 5 oh tab 
allgemein, daß General von Hirſchfeld zum Komman maln Mert — 
um interimiſtiſchen erſten Kommandanten der Feſtung Ko mee 
f Köln, den 30. Juni. Wir haben einen Lärm zu melden. Obſchon 5 
v. Camphauſen geſtern früh ſchon auf fein Landgut zu Mehlem a. 
ten einige Freunde deſſelben vor feiner Wohnung eine Nachtmuſik r * 9 
war vorauszuſehen, daß dieſe Gegendemonſtration um fo mehr eine 5 almeß 
ſchenmenge herbeiziehen würde, da geſtern Feiertag und im Dombezirke be 
war. Bald nach 9 Uhr Abends ſammelten ſich dichte Haufen in der Rhein 1 
ſtraße, und Camphanſen's Freunde konnten über die Abſicht derſelben unt 
Zweifel ſein. Anſtatt aber das gewiß augenblicklich unzeitige Unternehmen 55 
zugeben, riefen ſie die Bürgerwehr zum Schutz auf. Der Vannerführer des 5 
treffenden Bezirks ließ Generalmarſch blaſen und brachte fo noch einmal die ganz 
Bürgerfchaft unter die Waffen. Viele Straßen wurden geſpertt, und da eine 
Menge Leute deshalb nicht zu ihren Wohnungen gelangen konnten, auch viele Neu⸗ 
gierige nicht fehlten, ſo war bei der Enge unſerer Gaſſen ſehr bald an mehren 
Stellen der Auflauf fertig. Die vorwärts drängende Wehrmannſchaft wurde an 
einzelnen Stellen mit Hohngeſchrei und ſelbſt Steinwürfen empfangen, ſo daß 
dieſelbe zun Anwendung der Bayonnete ſich veranlaßt ſah und mehre Verwundun⸗ 
dungen erfolgten. Schon am Abend vorher ſind einzelne Verwundungen vorge⸗ 
kommen, aber weder an Zahl noch an Schwere denen von geſtern Abend vergleich⸗ 
bar, ſo daß Widerſtand von der einen und Eifer, vielleicht gar Erbitterung von 
der andern Seite geſtiegen zu ſein ſcheinen. Dieſes iſt um ſo mehr zu bedauern, 
als gerade in jenem Bannerbezirke vorzugsweiſe die Wohlhabenden au der Bür⸗ 
gerwehr Theil nehmen und bei wiederholten ähnlichen Vorfällen ein Klaſſenkampf 
entſtehen könnte. Heute haben die ſtädtiſchen Behörden eine zur Ruhe und Ge⸗ 
ſetzlichkeit auffordernde Bekanntmachung erlaſſen, namentlich aber die Buͤger ermahnt, 
Lehrlinge und Kinder daheim zu halten und frühzeitig Thüren und Fenſtern zu 
ſchließen. Der Buͤrger⸗Commandant hat zahlreiche Mannſchaften we Pitket ſtel⸗ 
len laſſen. Gleichwohl ſieht jeder Freund der Ordnung und der Volks ewaffnung 
mit Beſorgniß den nächſten Abenden entgegen:. Deun daß bei dem erſten miß⸗ 
lungenen Einſchreiten der Süͤrgerwehr Beiſeiteſchiebung und Entwaffnung derſel⸗ 
ben in Ausſicht ſteht, wird Niemand, der unſere neuen militairiſchen Behörden 
kennt, bezweifeln. | Als 
Frankfurt, den 28, Juni. Diefes Datum, das ich hier schreibe, wird 
in der Deutſchen Geſchichte das bedeutendste fein auf lange Zeiten hinaus, wie 
es rückwärts den wichtigſten Tag bezeichnet, ſeit dem 8. Junk 1845, da die 
Bundesakte zu Stande gekommen. Heute, als in der Paulskirche der Satz: 
„mit dem Eintritt der Wirkſamkeit der proviſoriſchen Centralgewalt hört das Be⸗ 
ſtehen des Bundestags auf“ angenommen wurde, ging Deutſchland als Staaten⸗ 
bund unter, und an ſeiner Stelle erhob ſich das neue einheitliche Deutſchland als 
weit feſteres, ſtattlichetes Gebäude, als Bundesſtaat, in dem Augenblick, da 
die votirten wichtigen Beſtimmungen über die Centralgewalt als eee e. Bar 
es e dati rſammlun 
genen neues — Reich geſetz au hohen en zen! . — u — 5 
Widerwärtige, manches für den Vaterlandsfreund Traurige und Niederſchlagende 
gebracht, nehmen wir dies als die Wehen der Geburt, die ja auch die Mutter 
über neuen Freuden ſo bald vergißt. Ja freuen wir uns, daß das Ungeheure 
verhältnißmäßig ſo leicht, ſo glücklich, vor Allem, daß es ſo vernünftig zu Stande 
gekommen; daß die Einheit nicht erkauft wurde durch unweiſe Nachgiebigkeit an 
die Launen des Augenblicks; daß die Mehrheit auch im gefährlichen Momente 
die eingeworfenen Schwierigkeiten zu überwinden, daß ſie der Verlockung nach 
Volks gunſt zu widerfiehen und das wahre Bedürfniß des Vaterlands, nämlich ein 
ſtarkes Regiment zu ſchaffen, zu befriedigen wußte. Ehre und Preis den de 
ften, den Standhaften! — Laſſen Sie mich Ihnen das Geſetz in feinen Haupt 
beſtimmungen charakteriſtren: Ein Reichsverweſer übt die Gewalt nach Innen 
und Außen. Der Begriff der Einheit konnte ſomit nicht ſchärfer in Anwendung 
kommen; und damit der Reichsverweſer durch den bisher fo ſchädlichen Partikula⸗ 
rismus nicht gehindert werde, iſt beſtimmt, daß er ſich in Beziehung auf die 
Vollziehungsmaßregeln nur „ſo weit thunlich“ mit den Bevollmächtigten der 
Landesregierungen in's Einvernehmen zu ſetzen hat. — Um auch nicht den min⸗ 
deſten Zweifel zu laſſen, daß er, oder vielmehr ſein Miniſterium, regiere und 
nicht die National⸗Verſammlung, wurde der Satz „er hat die Beſchlüſſe der Nas 
tional⸗Verſammlung zu verkünden und zu vollziehen“ verworfen. Ohne * 
Verwerfen wäre die neue Reichsregierung zur Vollzugsbehöͤrde, nach dem Antrag 
der HH. Blum und Trützſchler, herabgeſunken. Nur bei Krieg und g eden und 
bei Vertragen mit auswärtigen Mächten iſt der Reichsverweſer an 1 Einver⸗ 
ſtändniß der National⸗Verſammlung formell gebunden; in all feinen übrigen 
Regierungshandlungen bloß moraliſch, nämlich durch die Verantwottlichkeit ſeines 
Miniſteriums gegenüber der National⸗Verſammlung und durch die angeninimene 
Beſtimmung: „die Miniſter haben die Verpflichtung, auf Verlangen der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung in derſelben zu erſcheinen und Auskunft zu ertheilen. * Die 
Ablehnung des Titels „Präſident“ und die ne des Satzes „der Reichsder⸗ 
weſer iſt unverantwortlich“ (bei verantwortlichen Miniſtern) ſind ein Zeugniß, 
wenn es noch deſſen bedurfte, daß die Verſammlung dem Geſetze keinerlei republi⸗ 
kanischen Charakter beilegen wollte, und wenn fie ſich auch nicht ſelbſt vorſchrieb 
daß der Reichsverweſer aus einem Fürſtenhauſe gewählt werden müſſe, ſo wird 
die morgen stattfindende Wahl zeigen, daß ihr freier Wille ſolcher Vorſchrift nicht 
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bedurfte. Darum auch hätten die ſtrengen Monarchiſten der äußerſten Rechten 
keinen Anſtoß an der Beſtimmung nehmen ſollen: daß der Reichsverweſer von der 
National⸗Verſammlung zu wählen ſei. Iſt bei freier Wahl das Zeugniß für die 
monarchiſche Staatsform nicht ein weit vollgiltigeres, günſtigeres, als wenn die 
Nation nun in die Lage gekommen wäre, einen von den Regierungen gemachten 
Vorſchlag anzunehmen? Zudem gebot hier die Nothwendigkeit. Nur auf dieſe 
Weiſe, wie v. Gagern richtig ſagte, konnten bekannte und unbekannte Schwierig⸗ 
keiten und Bedenken in einer Zeit überwunden werden, die kein Zögern, kein 
Unterhandeln verträgt. — Somit iſt dann endlich wieder ſeit Jahrhunderten eine 
ſtarke Centralgewalt für Deutſchland geſchaffen (denn die Gewalt der letzten Deuts 
ſchen Kaiſer war ja nur eine nominelle.) Deutſchland tritt jetzt wieder als eine 
einheitliche, verdichtete, ſtattliche Macht unter den übrigen Europäiſchen Nationen 
auf. Wiſſen der neue Regent und feine aus den beſten Deutſchen Männern zu 
bildende Reichs⸗Regierung ihre Aufgabe ganz zu erfaſſen, fo iſt die Sehnſucht fo 
vieler Vaterlandsfreunde erfüllt, ſo iſt der Traum unſerer Jugend, der alte 
Wunſch Deutſcher Herzen verwirklicht, ſo iſt das Unmoͤgliche möglich, das noch 
vor Kurzem Undenkbare wahr und leibhaftig geworden. Wie mag den Männern 
zu Muthe geweſen fein, da ſie ſo Großes ſchufen! Wahrlich, nicht aus Ehrgeiz 
wünſcht man in ſolchen Tagen Mitglied der National-Verſammlung zu ſein, nur 
das Bewußtſein möchte man in das kommende Alter mit hinüber nehmen, zur 
Wiedergeburt des theuern Vaterlands mitgewirkt zu haben. — Von Prag wie 
von Paris können ſich die Regierungen und die Bürgerſchaften die Lehre nehmen, 
daß allzulange Scheu vor Strenge zuletzt nur eine um ſo furchtbarere nöthig 
macht. Paris und Wien geben den Beweis, daß auch die revolutionärſten Re- 
gierungen zuletzt die Kanonen laden müſſen, ſollen nicht die Errungenſchaften aller 
Civiliſation in einen endloſen Abgrund verſinken. Was ſagen nun unſere Deut⸗ 
ſchen Republikaner zu den Kartätſchen, welche die Franzöſiſche Republik leider 
„gegen das Volk“ verſchießen mußte? Und was würden ſie Anderes ſagen, wenn 
dieſelben Kartätſchen von einer monarchiſchen Regierung verſchoſſen werden müßten? 
Hat man nicht der Spuren genug, daß die Deutſche Anarchie eben ſo gut von 
fremdem Gelde lebt, als die Franzoͤſiſche? Jede Regierung, die in unſern Tagen 
das Geſetz vertheidigt, vertheidigt die Freiheit und das Vaterland. 

Frankfurt, den 29. Juni. Geſtern vor 17 Jahren, am 28. Juni 
1831, erklärte die Bundes⸗Verſammlung jede Budgetsverwerfung durch eine 
Deutſche Ständekammer für Aufruhr, ſetzte eine Kommiſſion nieder zur Ueberwa⸗ 
chung der Kammerverhandlungen in den einzelnen Staaten und verflichtete die 
einzelnen Regierungen zur Cenſur dieſer Verhandlungen. — Welch ein Spiel des 
Zufalls, daß an demſelben Datum die Deutſche Nation unn das Aufhören des 
Bundestags ſelbſt beſchließt! Hätte vor 17 Jahren, und ſeitdem, der Bundestag 
aus Männern beſtanden, wie feit drei Monaten der Bundespalaſt ſie vereinigt, 
ſchwerlich hätte geſtern die Verſammlung in der Paulskirche feinen Untergang bes 
ſchloſſen, ja die Verſammlung ſelbſt wäre wohl nicht vorhanden. Veſſere Zeiten 
hätten uns zufriedener gelaſſen. Darum Dank jener Reaktion, die uns jetzt zur 
Wiedergeburt des Vaterlandes getrieben. In der Hand der Vorſehung iſt uns 
jene traurige Zeit nun zum Segen geworden. Die beiden Bundestagsgeſandten, 
welche zugleich Mitglieder der National⸗Verſammlung find, Welcker und v. 
Schmerling, ſtimmten geſtern ſelbſt für das Aufhören der Bundes⸗Verſammlung. 
Welcher der alten Bundestagsgeſadten hatte dies gethan? Nicht fo hochherzig 
handelten die äußerſte Rechte und die Linke, als ſie geſtern gegen die Wiederge⸗ 
burt, gegen die Vereinigung des gemeinſamen Vaterlands ſtimmten. Sie 
ſtimmten dagegen, der Rechte, weil die Zuſtimmung die Regierungen nicht aus- 
drücklich vorbehalten worden, als ob fie dieſelbe nicht doch ertheilen konnten, die 
Linke, weil der Reichs verweſer für unverantwortlich erklärt wurde. Wohl uns, 
daß das Centrum mehr Selbſtverläugnung hatte; ich ſchrieb Ihnen ſchon neulich, 
wie man nach meiner Ueberzeugung nur von ihm das rechte Maß zu erwarten 
habe. Es wird kaum ein Mitglied in der National-Verſammlung fein, welchem 
nicht irgend ein einzelner Theil des Geſetzes anſtößig wäre. Was würde aber 
aus dem Großen und Ganzen, wenn man auch jetzt noch an dem Einzelnen 
klebte? Hat man darum fo lauge von den einzelnen Fuͤrſten die Unterordnung unter 
das Ganze verlangt, um ſich jetzt ſelbſt nicht unterzuordnen? (Gervinus⸗Ztg.) 

Frankfurt, den 29. Juni, Abends 3 10 Uhr. Eben fand großer Zapfen⸗ 
ſtreich Statt. Die Militär⸗Muſik, begleitet von der Schutzwache, zog von der 
Hauptwache aus durch die Stadt und machte vor der Wohnung des Präſidenten 
Herrn v. Gagern Halt. Ein tauſendſtimmiges Hoch ſchallte hier lebhaft aus dem 
Volke heraus und ſteigerte ſich, als Herr v. Gagern auf dem Balkon erſchien. — 
Augenblicklich erfolgte die tiefſte Ruhe, während er folgende Worte ſprach: 

Sie haben Recht, Bürger, Sich dieſes großen Tages zu freuen, des Be⸗ 
ginnens nationaler Einheit. Seien Sie ſtets eingedenk dieſes großen Tages, und 
laffen Sie uns den, der da berufen iſt, an der Spitze Deutſchlands für Freiheit, 
Einheit und Ordnung zu wirken, unterflügen mit allen unſern Kräften! Laſſen 
Sie uns ihm jetzt die Huldigung darbringen, dem künftigen Reichs verweſer 
Deuſchlands: Erzherzog Johann von Oeſterreich, Er lebe hoch! c 

Ein dreimaliges donnerndes Hoch folgte in dieſem großen Momente ſeinen 
Worten, und die Maſſe wogte begeiſtert fort, um die Mufit noch weiter durch die 
Stadt zu begleiten. (Köln. Ztg.) 


Ausland. 


Frankreich. 
Paris, den 30. Juni. In der geſtrigen Sitzung der National⸗Ver⸗ 
ammlung ſchlug der Präſident die Annahme eines Dekrets vor, nach wel⸗ 


chem das Herz des gefallenen Generals Lientenants Negrier im Dom des Invalis 
denhauſes beigeſetzt, feine Leiche der Stadt Lille auf ihr Begehren verabfolgt, 
ſein Sohn, der als Freiwilliger dient und ſchon die Prüfungen für St. Cyr be⸗ 
ſianden hat, zum Unterlieutenant ernannt, und feiner Wittwe, da ſie kein Ver⸗ 
mögen hat, eine Peuſion von 3000 Fr. bewilligt werden ſoll, die zur Hälfte auf 
ihre beiden Kinder fallen kann. Außerdem bleibt ſie zum Genuſſe der Penſton 
von 1500 Fr. berechtigt, die ihr als Wittwe eines General» Lieutenants zuſteht. 
Das Dekret wurde ohne Berathung einmüthig genehmigt. — General Cavai⸗ 
gnae kündigte an, daß in Folge der Nichtannahme des Admirals Leblanc 
Herr Baſtide das Marine-Miniſterium und General Bedeau das Mi⸗ 
niſterium des Auswärtigen übernehme. (Lauter Beifall.) — Man ſchritt 
nun zum Skrutinium für die Präſidentenwahl. Herr Marie (Mitglied der ehe⸗ 
maligen Vollziehungs⸗Kommiſſion), der unter 790 Stimmenden (alfo Abfolute 
Majorität 396) 414 Stimmen erhalten hatte (Dufaure hatte 297), wurde als 
Präſident der National-Verſammlung proklamirt. Der abtretende 
Präſident Senard (jetzt Miniſter des Innern) nahm ſodann das Wort und 
fagte: „Der Chef der vollziehenden Gewalt und der Präſident der National: Ber 
ſammlung hatten während. ber Kriſis einander nicht verlaſſen. General Gavais 
gnae wünſchte, daß wir ferner beiſammen blieben, und bot mir einen wichtigen 
Platz in der Verwaltung an, deren Zuſammenſetzung Sie ihm anvertraut haben. 
Meine erſte Antwort war eine entſchiedene Weigerung, die Sie leicht begreifen 
werden. Derjenige, den Ihre Stimmen zur Präſidentſchaft dieſer Verſammlung 
berufen haben und der, ſtets als ſolcher durch Ihre Sympathien unterſtützt, ge⸗ 
ſtern erſt das in Ihrem Dekret ausgedrückte Zeugniß empfing, kann fortan nur 
hinabſteigen. Aber ich habe erkannt, daß es Stunden giebt, wo alle perſönlichen 
Rückſichten ſchweigen müſſen, und wo der Bürger ſich als ergebener Soldat auf 
den Poſten begeben muß, den man ihm anweiſt, und auf dem er, wie ehrenwer⸗ 
the Beiſpiele ihm ſagen, dem Lande noch einige Dienſte leiſten kaun. Indem 
ich Sie verlaſſe, nehme ich in die schwierige Laufbahn, die ich zu betreten habe, 
als Regel des Verhaltens die eigene Geſinnung dieſer Verſammlung und die Hoff⸗ 
nung mit, daß dieſelbe mir ihren Beiſtand gewähren wird. Der Verwaltung 
einen entſchiedenen und fräftigen Impuls zu geben und zu bewirken, daß ſie durch 
ihr Perſonal und ihr Handeln überall die Republik geachtet und geliebt mache, 
dies iſt das Ziel, dem alle meine Anſtrengungen ſich zuwenden werden. Ich ver⸗ 
ſpreche Ihnen, zur Erreichung deſſelben Alles aufzubieten, was an Eifer, an 
Willens und Thatkraft in mir iſt.“ Der Präfident lud nun Herrn Marie ein, 
ihn auf dem Präſidentenſtuhle zu erfegen. Herr Marie war abweſend, und Herr 
Corbon (Vice ⸗Präſident) nahm vorläufig feinen Platz ein. Herr Seward 
ſchlug dann, als Miniſter des Innern, ein Dekret vor, welches ihm einen Kre⸗ 
dit von 3 Millionen zur Unterſtützung verwundetet und den Familien gebliebener 
National-Gardiſten und zur Beſtreitung der Aufenthaltskoſten unbemittelter Na⸗ 
tional⸗Gardiſten der Departements bewilligt. Als dringlich wurde das Dekret 
ſofort einmüthig genehmigt. Gleiches geſchah mit einem anderen Detret“ welches 
eine Million für die Mobilgarde bewilligt. An der Tagesordnung war die Bera⸗ 
thung des Geſetz-Entwurfs wegen der National-Werkſtatten; dieſelbe wurde aber 
auf Cavignac's Antrag bis Montag vertagt, au welchem Tage derſelbe Mitthei⸗ 
lungen uber die Maßregeln verſprach, welche feit dem 24. Junt ylufichtlich der 
National- Werkſtätten getroffen werden, und die auf eine ſolche Löͤſung dieſer 
Frage abzweckten, „wie wir Alle“, ſagte General Cavaignac, „ſie wünſchen.“ 
Die Sitzung wurde demnächſt aufgehoben. 

— Es herrſcht nun wieder vollkommene Ruhe in der Hauptſtadt. Ungeach⸗ 
tet der außerordentlichen Anſtrengungen, welche der Velagerungszuſtand für die 
Nationalgarde verurſacht, verbleibt dieſelbe fortwährend vollſtändig auf ihren 
Poſten und liefert in der Nacht noch die Zahl der Patrouillen und das Netz von 
Schildwachen, welche über alle Viertel und Straßen der Stadt verbreitet find. 
„Gern“, ſagt das heutige Journal des Debats, „loben wir dieſen pa⸗ 
triotiſchen Eifer, und wir hoffen, daß er nicht nachlaſſen wird, ehe die Früchte 
eines ſo furchtbar erkauften Sieges dauerhaft der Geſellſchaft geſichert find. Es 
wäre noch nichts für die Rechtlichen, blos geſtegt zu haben, wenn fie nicht der 
Regierungsgewalt durch ihre Ausdauer die Mittel zu gewähren wüßten, die 
Feinde der geſellſchaftlichen Ordnung zu entwaffnen und die Wiederkehr ſo 
ſchrecklicher Ereigniſſe, wie die, welche Paris und ganz Frankreich betroffen 
haben, unmöglich zu machen.“ Von Bordeaur erwartete man geſtern Abend 
tauſend Mann Nationalgarde, die ſich nach Nantes eingeſchifft hatten und ges 
fern früh zu Tours angelangt waren. Die Entwaffnung der ten, Oten und 
12ten Legion der Nationalgarde, welche dem Muftande weſentlichen Vorſchub 
geleiſtet, dauert fort. Es werden auch noch viele Verhaftungen vorgenommen. 
Daß Kerſauſte verhaftet fei, beſtätigt ſich nicht. Der hier angelangte Befehls- 
haber der Alpenarmee, General Oudinot, hat in feinem Hotel den Ankauf aller 
Lebensmittel befohlen, deren man im Viertel habhaft werden kann; alle Natio⸗ 
nalgardiſten und Soldaten, die vorbeigehen, werden eingeladen, ſich an einer 
Tafel niederzulaſſen, die fortwährend mit Speiſen und Wein reichlich 4 05 
Man berechnet, daß es am Sonntage 4000 Inſurgenten am Pantheon, 
am Stadthauſe, 20,000 in der Vorſtadt St. Antoine gab; im Ganzen zählten 
fie 45—50,000 Mann. Faſt alle Modewaaren- Magazine und Lurusläden in 
der eben genannten Vorſtadt ſind von den Inſurgenten verwüſtet worden. Bei 
einem der gefangenen Inſurgenten hat man folgenden geſchriebenen Dekret⸗Ent⸗ 
wurf gefunden: „Art. 1. Alle Bürger, die über 200 Fr. Steuer zahlen, ſind 
ihrer bürgerlichen und politiſchen Rechte auf 10 Jahre beraubt. Art. 2. Alles 
Mobiliar⸗ und Immobilliar⸗Vermögen ſämmtlicher Bürger, die feit 1845 öf⸗ 
fentliche Aemter, gleichviel welche, bekleidet haben, ift konſiszirt. Art. 3, Die 
Verfaſſung Frankreichs iſt die von 1 793. Art. 4. Die Armee ist aufgelöft.‘ 
Heute ſindet der Trauergottesdienſt für die Gefallenen ſtatt. Da die Magda 


(Mit einer Beilage) 
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lenen⸗Kirche viel zu klein iſt, ſo wird auf dem Eintrachtsplatze ein proviſori⸗ 
ſcher Altar errichtet. Die Nepräſentanten, die Behörden und die Nationalgarde 
werden anweſend ſein. Einer der ſchwer verwundeten Inſurgenten weigerte ſich 
lange, ſtinen Namen onzugeben; dem Tode nahe, ſchrieb er auf einen Zettel: 
von Polignac. Auf Lamoriciere's Veſehl iſt der Oberſt⸗Licutenant der 5. Les 
gion verhaftet werden. Man meldet auch die Verhaftung des politiſchen 
Schriftſtellers Esgulkos. Dienſtag Nachts wurde eine Schildwache auf ihrem 
Poſten dermumpel und gefiern ward am hellen Tage auf dem Eintrachtsplatze 
ein Jägeroſſſ⸗ r durch einen Piſtolenſchuß getödtet. Der ſofort ergriffene Mör⸗ 
der erklärte, er habe zwei Offiziere zu tödten geſchworen. Man ſchoß ihn nieder. 
Geſtern Vormittag wurden Truppen in die Gegend zwiſchen Neuilly und St. 
Clous entſandt, wohin ſich eine Bande Inſurgenten geflüchtet hat. Um Mit⸗ 
rte man auf dieſer Seite Gewehrfeuer. Auch um Verſailles ſoll ſich eine 
A ürgentenbande gezeigt haben und zum Generalmarſch geſchlagen worden 
in. In einer Vorſtadt von St. Verſailles bat man angeblich Barrikaden zu 
crrichten verſucht Schon find 300 der 1500 in den Tuilerieen eingeſperrten 
Gefangenen verhört worden. Sie find in drei Kategoricen getheilt: in die, welche 
ihre Betheiligung an dem Kampfe eingeſtehen, und gegen welche ſchwere Ankla⸗ 
gen vorliegen, in die, welche nur gezwungen auf Seite der Inſurgenten gekämpft 
= haben vorgeben, und endlich in die, welche aus Verſehen feſtgenommen wur⸗ 
en und durch Volksvertreter, Maire's oder ſeitens ihrer familien reklamirt 
werden; 43 der letzteren Klaſſe hat man ſchon in Freiheit geſetzt. Gleich nach 
beendigtem Verhöre bringt man die Gefangenen unter ſtarker Bedeckung in die 
verſchiedenen Gefängnifle der Hauptſtadt und in die Forts. FFaſt olle Geſan⸗ 
genen 48 bei ſich, und viele trugen unter ihren Blouſen bedeutende 
— r ei en Verwundeten im Spital de la Pitié fand man allein 159,000 
Feu Geld und Silber. Mehrere antworteten im Verhör auf die an ſie ge⸗ 
richteien Fragen: „Wir mußten für das Geld, das man uns gegeben, doch etwas 
thun.“ Noch hat keiner der Werbörten die Namen der Anſtifter des Nufftandes 
angeben wollen. Einige, die gefragt wurden, wofür ſie denn gekämpft hätten 
antworteten: „Für die demokratiſche und ſoziale Republik!“ Weiter befragt, 
50 fie darunter verſtänden, entgegneten ſie: „Die Regierung der Arbeiter.“ 
. — Gefangene follen geäußert haben, daß fie der Juſtiz wichtige Aufſchlüſſe 
Maß 55 bercit ſeien. Aufgefallen iſt es, daß man bei den Inſurgenten eine 
berhiltwchm A n dolce nden Stigen der Republik fand, obgleich davon nur eine 
———— Heine Zahl ins Publikum gelangt iſt. Unter den verwundeten 
Pfend gefangen 2 St. Louis iſt ein Kapitain der Nationalgarde, der käm⸗ 
50000 Mann nee wurde. An dem Kampfe gegen die Infurgenten haben 
— a onalgarden von Paris und den D i 
Mann Linien⸗Tru Theil n Departements, fo wie 30,000 
0 ppen Theil genommen. Außerdem handhabten 50,000 b 
waffnete Bürger die militairiſche Polizti in d dad 4 


a 8 en ruhig gebliebenen & i 
um die dort zur Theilnahme am Aufſlande geneigten Arbeiter — ER 3 


zu halten. Faſt die Hälfte von Paris war der Schau . 
N U \ platz des Aufſtandes. 

3 des Debats berichtet: „Die Zahl der Opfer iſt = beiden 

Se eur groß. Einige fhägen dieſelbe auf 10,000 Mann, ſowohl 

he 8 Die meiſten Wunden find grählich. Zur Würdigung 

ns; nn im Allgemeinen genügt es, die getroffenen Generale aufzuzählen. 
te re find ſechs verwundet worden: Bedeau, Duvivier, 

A ente ae Safontaine, Fouhe, und zwei getödtete: Negrier und Brea. 

. ebreton, Perrot und Lamoriciére find verſchont geblieben; Letz⸗ 

1050 . . unter dem Leibe getödtet worden. Die älteſten Solda⸗ 

* 97d amel in ben Schlachten des Kaiſerreiches das Verhälniß 

man bei keiner Crflürmung von Feſfüngen“ der Nestes see RR 
ren hatte, als bei den Pariſer Barrikaden in den furchtbaren Juni⸗Ereigniſſen. 
Bei der über die Nationalgarden der Provinzen abgehaltenen Heerſchau waren 
nicht weniger als 41 Städte durch bedeutende Kontingente vertreten. 

* Straßburg, den 28. Juni. (Köln. Zig.) Seit geſtern ſind wir wieder 
8 unmittelbarer telegraphiſchen Verbindung mit Paris, und alle Depeſchen 
lee beruhigend. Die Beſtürzung war hier während der letzten Tage gräns 
e Sechs Compagniten der Nationalgarde wollten dieſen Morgen nach 
Paris aufbrechen, allein ihr Abmarſch iſt glücklicher Weiſe unnöthig geworden. 
Folgende Bekanntmachung war bereits von dem Kommiſſar der Regierung ge⸗ 
wii erlaſſen „Die Bürger, welche unferen Brüdern von Paris zur Verthei⸗ 
en =. Republik zu Hülfe eilen wollen, werden morgen den 29. Juni ab⸗ 
2 = Jedermann an der Aufrechthaltung der Freiheit und der Gelege 

ge gi „e werden auch alle Bewohner fo viel als möglich zu den Koſten 
tes ig: welche die Reife unferer National⸗Gardiſten verurſacht. Subſcrip⸗ 
tee. find anf der Präfektur und der Mairie, fo wie in den Zeitungs” 
. ee Kaum war dieſes bekannt, als man ſich von allen Geis 
unnöthig EN Gaben darzubringen. Dank der Vorſehung, der Zugi 


London, 29. Juni. Ber a . 
bringt mehrere Artikel darüber, Md Mr agent. Die Eu 
daß dieſer Aufitand durch Praͤtendenten oder fremdes Gold nge ee 
Die Juſurrettion, meint fie, wäre aus dem Junern der Republik ſelbſt entſprun⸗ 
gen . nur der Aufang jener Leiden, welche die Intriguen einer gewiſſenloſen 
Minorität Frankreich auferlegthaben. Die „Times“ wollen wiſſen, daß General 
Cavaiguac Herrn Thiers bereits zu Rathe gezogen, und daß die neue Regierung 
wahrſcheinlich denſelben an der Spitze ſehen würde. *) Dazu macht dies Blatt weiter 
gun Bemerkungen: „Die Inſurrektion iſt unterdrückt; allein die Schwierigkeit 
x denn ihre Urſachen find noch immer vorhanden und bieten Artillerie und 
u denern Trotz. Der Handel liegt danieder, und der Schrecken, der verfloſſe⸗ 
Ye ps: den vorhandenen Druck der Handelskriſis erſchwerte, und die geringe, 
aul 8 Beſchäftigung entzog, wird durch die furchtbaren Ereigniſſe von 
waffe bon. Es giebt noch immer 150,000 Menſchen, ſeien ſie ber 
fe beim her unbewaffnet, die müßig gehen und vom Staate leben müſſen. Sind 
wan ſie b en Kampfe decimirt worden, fo bleiben 130,000 übrig. Wie kann 
eſchaftigen? Als man kürzlich den Vorſchlag machte, fie an Stüdarbeit 


* * 
Bereits durch die geſtern mitgetheilten Pariſer Nachrichten widerlegt. 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


den 6. Jul! 1848. 


erwiderten Tauſende geſchickter Arbeiter (denn es befinden ſich 
darunter tauſende Arbeiter von Pariſer Lurus⸗Artikeln „ die letzt e 
daß ſie unter ſolchen harten Bedingungen fein Brod für ihre REN, ee 
könnten; denn fie können mit rüſtigen Arbeitern vom Lande ni ah ette 
arbeiten. Der Staat hat aber keine paſſende Arbeit für fie, Die A l —— 
die noch nicht vollendet, werden ſobald für das ausgelegte Geld feinen ga: 
abwerfen, und fie bedürfen Kapitalien, die nicht kommen. Cavaignac kn 11 
große ſoziale Raͤthſel nicht geloͤſt. Weder er, noch irgend ein Anderer kann 15 
ſagen, wie eine Stadt des Luxus und der Eleganz, welche die Produkte der i 
tigen Provinzen verzehrt und dafür nur die Ueberflüſſigteiten, bie Thorheiten un 
die Laſter des Müßiggangs und des Reichthums rücerftattet, ihre Maſſen in 
einer Zeit der Stockung, der Unficherheit und des Mißtrauens erhalten kann. 
Selbſt inmitten der Inſurrektion iſt die National⸗Verſammlung gezwungen, eine 
außerordentliche Geldbewilligung zu votiren, um die hungrigen, kriegführenden 
Theile zu erhalten und die Neutralität der Maſſe zu erkaufen.“ 

— Laut Handels⸗Nachrichten vin Nord-Amerika gaben ſich die Banken 
Mübe, die Ausfuhr des baaren Geldes zu hindern, indem fie befürchten, daß der 
Zuſluß von Geld aus dem Junern mehr und mehr abnehmen werde und fie ſelbſt 
dann darunter leiden müßten. Die Bank fol 180,000 Pfd. in Gold für Rech⸗ 
nung des Engliſchen Gouvernements erhalten haben. 

— Der Herzog Karl von Braunfhmweig hat abermals einige Ver⸗ 
leumdungsprozeſſe vor dem Queensbeuchgericht gegen ſeinen unermüdlichen Ver⸗ 
folger, den Eigenthümer des Satiriſt, geführt, der wegen eines Libells gewohn⸗ 
ten Inhalts zu 1500 Pf. St. Buße verurtheilt wurde. Der zweite galt einem 
Sheriffsbeamten, der, um einen Erekutionsbefehl auszuführen, in das Haus 
des Herzogs eingedrungen war und auf die Widerſtand leiſtenden Bedienten und 
den Herzog geſchimpft hatte. Der Verklagte wurde zu 40 Schill. Schadenerſatz 
veruttheilt. * 


zu beſchäftigen, ſo 


Spanien. s N 
Das hier feit der Abreife des Sir Henry zurück⸗ 


Mad 5 3 
rid, den 25. Juni hat vorgeſtern aus London Befehl 


iebene Per ugliſchen Geſandſchaft 
0 Asien 2 zurüczukehten. Nur ein mit Unterzeichnung 
der Pälle beauftragter Kauzliſt wird hier verbleiben. Die dieſſeitige Regierung 
legt keine beſondere Bedeutung auf dieſe formelle Erweiterung der eingetretenen 
Unterbrechung der diplomatiſchen Beziehungen mit England und ſtützt ſich dabei 
nicht weniger auf die ihr beiwohnende Ueberzeugung von ihrem guten Recht, als 
auf den Nachdruck, mit welchem die eugliſchen Miniſter den kriegeriſchen Gerüchten, 
welche in Folge der Abreiſe des Herrn Iſturitz an der Londoner Börfe in Umlauf 
waren, ein Ziel zu ſetzen bemüht ſind. 

Aal Ban ie e aus Melilla (Afrika) vom 45ten mit, 
demzufolge die dortige ſpaniſche Beſatzung einen Ausfall machte und den den Platz 
bedräugenden marokkaniſchen Horden ein blutiges Gefecht lieferte. „Am meiſten,“ 
ſo heißt es in dem Berichte, „zeichneten unſere Truppen ſich auf dem Rückzuge 


aus, denn fie wichen keinen Schritt, ohne den Feind, der ihnen folgte, zu vernich⸗ 
9 n o- Drauren erklärten, ben Zob ber Gefangenſchaft 
vorzuziehen, fo ließ unſer General fie mit Lanzen niederſtoßen.“ 


Schweiz. 

Aarau, den 27. Juni. Ein Leben, fo teich an Wirken, als groß an haͤus⸗ 
lichen und bürgerlichen Tugenden, it erloſchen. Heinrich ZT chokke ſtarb heute 
früh 10 Uhr, nach langer aber ſchmerzloſer Krantheit, in einem Alter von bald 
78 Jahren. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg, den 25. Juni. Die „Polizeli⸗Zeitung“ enthält Folgen⸗ 
des: „Seit dem 15. d. M. find in Neu-Ladoga und in Schlüſſelburg mehrere 
Perſonen mit Symptomen der ſporadiſchen Cholera erkrankt. Dergleichen 
Fälle And bald darauf auch hier in der Hauptſtadt bemerkt worden.“ Zwiſchen 
dem 20. und 24. Juni ſind hierſelbſt 100 Perſonen mit der Cholera ähnlichen 
Symptomen erkrankt; davon ſind 33 geſtorben und demnach bis zum 24. Juni 
67 Kranke verblieben. 5 

— dm 7. Juni, um 3 Uhr Nachmittags, IR die Stadt Wladimir von einem 
ſchrecklichen Unglück heimgeſucht worden. Der bevölkertſte, gewerbthätigſte und 
beſte Theil derſelben iſt ein Raub der Flammen geworden. 


Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nicht verantwortlich] 


; f ; on einem 
Bromberg den 1. Juli. Wir haben Kenntnig genommen er 

maßloſen Angriff, welchen die »Grazeta polska« auf den A beſſeden vom 
Bürger⸗Ausſchuß gemacht hat. Es handelt ſich um das Schrei Deutfihen in der 
10. Juni, in welchem Amneſtie „für 5 etwa ſeither von den 

rovinz verübten Exceſſe“ erbeten wird. 
1 Dies reicht hin, um nicht allein dem Cenmol- nne eden Semager 
ergern überhaupt und der ganzen deutſchen Nation = Füsse 8 Senken 
zuzuziehen. Die »Gazeta polska verſchweigt — brich: 8 
über jene Vorfälle geurtheilt wird. Es heißt lr G it ent — 2 
„dergleichen Handlungen zu beſchönigen, möchte 1 ieber vit ae ge + 
„wenn die deutſche Natur ihre Faſſung bis 25 8 etzten Augenblick bewahr 

hätte. Wir wünſchen deshalb auch dringendſt, daß der Strom der Leiden⸗ 
"haften durch die Macht der Geſeze eingedämum, allem solchen auf die Fänge 
ei i macht, und ſowohl die bürgerliche Ord⸗ 

depravirenden Unweſen ein Ende ge \ 9 5 
„nung als auch die militairiſche Zucht in die ſtraffſten Zügel genommen werde. 
Wenn allerdings den Polen in der weiteren Ausführung manches Bittere geſagt 
wird, ſo geſchieht es doch mit aller Ruhe, und es iſt unbegreiflich, wie die 
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»Gazeta polska“ zu einer ſolchen Wuth aufgeſtachelt werden konnte, daß ſte 
die Urheber des Schreibens nicht bloß der Knutenliebhaberei, ſondern ſogar des 
Blutdurſtes beſchuldigt. 


Die von dem hohen Unterrichts-Miniſterio angeordneten Konferenzen haben 
in mehreren Kreiſen Beſchwerden ſeitens der Lehrer gegen die Anweſenheit des 
Landraths und des Schulinſpektors hervorgerufen, indem ſich die Lehrer durch 
die Gegenwart jener Herren in der freien Acußerung ihrer Wünſche beengt 
fühlten. Der Vorſitz derſelben iſt ſogar als eine Beeinträchtigung des freien 
Verſammlungsrechtes angefchen worden. Dieſes Recht iſt uns durch jene amt⸗ 
lichen Konferenzen nicht genommen worden. Wir haben hier in Birnbaum 
ſchon am 15. Juni d. J. eine freie Vorverſammlung gehalten und die Reorgani⸗ 
ſation der Schulen beſprochen. In der Hauptverſammlung am 23. Juni wa⸗ 
ren 63 Lehrer aller Konfeffionen zugegen. Es wurden 15 Anträge geſtellt, die 
im Weſentlichen mit dem bekannten Programm der Berliner Lehrer überein⸗ 
ſtimmten. Dabei ſind wir weder von dem Landrath, Herrn Major von den 
Brinden, noch von dem Schulinſpektor, Herrn Superintendent Stumpf, 
in der Aeußerung unſerer Anſichten und Wünſche behindert worden, haben viel⸗ 
mehr frei unſere Meinungen ausgeſprochen. Daß hierbei immer nur derjenige 
ſprechen durfte, welcher ſich ums Wort gemeldet hatte, war um der Ordnung 
willen nöthig. Wenn ſich vielleicht einige Lehrer durch die Anweſenheit des 
Herrn Schulinſpektors veranlaßt geſehen haben, gegen ihre Ueberzeugung zu 
ſtimmen, ſo kann man nur ihnen ſelbſt die Schuld beimeſſen. Der Herr Land⸗ 
rath namentlich hat ſowohl bei den Debatten, als bei der Wahl des Abgeord⸗ 
neten für die Provinzial-Konferenz eine ſo freundliche Theilnahme gezeigt, daß 
ihm ſämmtliche Lehrer des Kreiſes zu dem innigſten Danke verpflichtet ſind. 

Jenen Beſchwerden gegenüber fühlen die unterzeichneten Lehrer des Kreis 
ſes Birnbaum ſich veranlaßt, dies zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. 


Fr. Pechner. Wagner. Koſchnik. W. Gäbel. Wagner jun. 
Kitſchmann. Seiler. Stenger. Trautmann. Partuſchke. Glück. 
Löwenſtein. Schittkowski. 


8 Nicht zu überſehen! N 
Die Slavenführer haben Prag verlaſſen. Die Oeſterreicher waren ihnen 
zu ungebildet, wollten durchaus keinen Spaß verſtehen, aber mit dem Blute, 
das gefloſſen, iſt die Zwietracht geſäet, durch welche die Völker jetzt beglückt 
werden. Jetzt find dieſe Herren nach Dresden gekommen, worüber ſich Sach⸗ 
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= — 855 fühlen muß; es wird ja unmittelbar nach den Großmächten zu⸗ 
erſt berũ tigt. 

Sollte es nun nicht in Dresden eine kleine Revolution 
nächſtens einige Schüſſe fallen aus Mißverſtändniß? 

Sollte die polniſche Bruderhand ihre ſächſiſchen Brüder nicht wenigſtens 
von einigen rohen Söldlingen und Tyrannenknechten zu befreien ſuchen? 

Sollte Sachſen allein ſo gering geachtet werden, daß der Bruderbund nicht 
durch eine Kleinigkeit Blut die wahre Weihe erhielte? 5 

Das wäre kränkende Zurückſetzung und halte ich mich für überzeugt, daß 
auch dem brüderlichen Sachſen die ſchuldige Achtung bezeugt werden wird. 

Wir haben daher, wenn nicht eine Revolution, wenigſtens eine Emeute 
oder einen Krawall, oder (Sachſen ſei genügſam) mehrere ſehr bedeutende 
Katzenmuſiken in Dresden binnen Kurzem zu erwarten. 5 

Da ſich annehmen läßt, daß die übrigen kleinen Staaten Deutſchlands im 
höchſten Grade geſpannt darauf find, ob nach Befriedigung des vorgezogenen 
begünſtigten Sachſens eine richtige Rangordnung eingehalten werden wird, was 
die geographiſche Lage des deulſchen Durcheinander ſehr ſchwierig und unbe⸗ 
quem machen könnte, ſo hat der Unterzeichnete ſich entſchloſſen: 

Ein Anmeldungs⸗Büreau zu eröffnen. 

Die Bewohner aller Reſidenzen können bis zum 1. Auguſt ihre Anſprüche 
anmelden und ſollen dieſelben, beſonders nach der Zahl der Unterſchriften, be⸗ 
rückſichtigt und rechten Orts auf das Wärmſte empfohlen werden. 

Länder unter 10 Quadratmeilen, wie Lichtenſtein und andere, haben jedoch 
ihre Anſprüche lediglich auf mehr oder weniger bedeutende Katzenmuſiken zu be⸗ 

ränken. 
1 Briefe erbitte franko, Honorar ganz nach Belieben. 
Den 20. Juni 1848. O. W. Pollack in Dresden. 


Markt Bericht. 
Berlin, den 3. Juli. . 
Weizen 46 à 50 Rthlr., Roggen flauer, loco 25 à 28 Rihlr., per Juli / 
Auguſt 26 Rihlr. Br., Sept. bis Okt. 28 Rthlr. Br., Gerſte 21 à 22 Rihlr., 
Hafer 164 A 174 Rthlr. — Rüböl loco 94 Rthlr. Br., 93 Rihlr. Geld, per 
Sept. bis Okt. 10} Rthlr. Br., 10% Rihlr. Geld. — Spiritus loco 164 Rthlr. 
per Juli Auguſt 163 Rthlr., per Sept / Ott. 154 Rthlr. 


Druck u. Verlag von W. Decker & Comp. Verantwortl. Redacteur: C. Henfel. 


geben, ſollten nicht 


Stadt ⸗Theater in Poſen. 

Donnerſtag den 6. Juli: Der Eſſighändler; 
Schauſpiel in 2 Akten von Vogel. — Hierauf: 
Fröhlich; muſtkaliſches Quodlibet in 2 Akten von 
Louis Schneider. 

3 Edictal- Vorladung. 

Ueber das Vermögen der Wittwe Emilie Schi⸗ 
rach geborne Werkmeiſter hierſelbſt, reſp. die von 
ihr unter der Firma „Carl Schirach Wittwe & 
Comp.“ geführte Handlung iſt unterm 21ſten März 
d. J. der Konkurs eröffnet, und zur Anmeldung als 
ler Anſprüche ein Termin auf 

den 30ſten En d. J. Vormittags 


Uhr 
im Partheienzimmer des unterzeichneten Gerichts vor 
dem Herrn Land- und Stadtgerichts-Rath Kelch 
angeſetzt. 
Dazu werden die unbekannten Gläubiger unter 
der Warnung hierdurch vorgeladen, daß wenn ſie 


weder in Perſon, noch durch einen geſetzlich zuläſſi⸗ 


gen, mit Vollmacht und Information verſehenen 


Stellvertreter, wozu ihnen die Herren Landgerichts⸗ 
Rath Roquette, Juſtizrath Eckert und Juſtiz⸗ 
Commiſſarius Schultz J. und II. vorgeſchlagen wer⸗ 
den, erſcheinen, ſie mit allen ihren Forderungen an 
die Maſſe präkludirt und ihnen deshalb gegen die 
übrigen Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen aufer⸗ 
legt werden wird. Zugleich wird denſelben eröffnet, 
daß wenn ſie einen Bevollmächtigten nicht beſtellen, 
fie bei den etwa vorkommenden Berathungen für eins 
willigend in die Beſchlüſſe der gegenwärtigen Gläu⸗ 
biger geachtet werden. 
Bromberg, den 30. Mai 1848. 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Höherem Befehle zufolge ſollen Montag den 
16ten Juli c. früh 9 Uhr auf dem Wilhelmsplatz 
hierſelbſt circa 10 Stück Beutepferde gegen gleich 
baare Bezahlung öffentlich an den Meiſtbietenden 
verkauft werden. ; 

Weder für innere noch äußere Fehler wird garans 


tirt. 5 
Poſen, den 2. Juli 1848. 
v. Shimmelfennig, 
Major 7ten Huſaren-Regts. 


Bei feinem Abgange von hier nach Sagan em⸗ 
pfiehlt ſich allen ſeinen Gönnern und Freunden zum 
freundſchaftlichen Andenken 

der Conſiſtorial⸗Aſſeſſor und Superintendent 


Fiſcher. 
Poſen, den 4. Juli 1848, 


Lptteri e. 

Am Igten d. its. findet die Ziehung 1. Klaſſe 
98ſter Lotterie ſtatt. Looſe dazu ſind vorräthig. 

Die geehrten Spieler, welche beſtimmte Nummern 


für fi) haben zurücklegen laſſen, wollen ſolche bis 


dahin abnehmen. 
5 e e eib Bielefeld. 


Eine Dame, welche mehrere Jahre hindurch Er⸗ 
zieherin auf dem Lande geweſen und mit guten Zeug⸗ 
niſſen verſehen iſt, wünſche bier am Ort Privatſtun⸗ 


fen ertheilen. 


vermiethen. 


bei 


kal Parterre ſogleich zu vermiethen. 
Poſen, den 6. Juli 1848. 


Verſetzungshalber zu verkaufen. 


Kanonenplatz No. 9. iſt die Parterre⸗Etage links, 
fo wie desgl. die Bel-Etage, beide mit tapezirten 
Vorderzimmern, mit oder ohne Stallung, von Mi⸗ 
chaclis c., fo wie die Parterre-Wohnung No. 8. in 
dem Hauſe neben an ſogleich, oder auch zu Michae⸗ 
lis c. zu vermiethen. Das Nähere daſelbſt No. 8. 
Bel⸗Etage. 


Heute Donnerſtag den 6. Juli Nachmittags 4 Uhr 


Entenausſchieben, 
T. Zychlinski. 


Berliner Börse. 
Den 3. Juli 1848. 


bei 


Zinst. | Briefe. | Geld, 


2 Se scheine. ei + vn + 34 70470 
den in den gewöhntigen Lehrgegenſtänden an Kinder Selen dag rämten Scheine 55 — 851 841 
bis zu 10 Jahren zu ertheilen; jedoch wünſchte Kur- u. Neumärkische Schuldversch. 34 | — | — 
dieſelbe die Stunden im Hauſe der Eltern zu halten. Berliner Stadt- Obligationen. 34 2 
Auch würde dieſelbe Klavierſtunden zu billigen Preis 5 we e 411 81 
Näheres iſt zu erfahren kleine Gerber» (besen. Posener = ee rt 
; ſtraße No. 7. im zweiten Stock. 2 Ostpreussische I 31 — — 
"Pommersche R Rr 31 — 877 
Ich wohne jetzt kl. Gerberfiraße No. 8. eee 1 31 584.) 884 
Georg Diller, Zimmermeiſter. 2 v. Staat garant. L. il. 34 — 
- 0 1 1 -Scheine . le 76 g 
Bergfirage No. 180. im Vorderhauſe der ehemals Tledriensd or . „ „„. „ „ „ on — 133 137 
Schild nerſchen Gebäude, find herrſchaftliche Woh⸗ B 5 Rthlr. 2 en; 
nungen im Parterre, erſten und zweiten Etage, nebſt 5 h s i Em 75 W — 54 
Stallungen, Wagenremiſen, Boden und Kellern zu Eisenb! en, 
N 3 5 Berlin-Anhalter A. 3. — — 783 
Die nähern billigen eee ſind zu erfahren W ier a ee nr 4 Er ee 
Benoni Kaskel, erlin-Hamburger. .. .. ....+- 7 
Breiteſtraße No. 22. im Comptoir. nt re — e 3 851 842 
4 sdam-MagdeD, «nr. * en — 
f g Pr 8 4 — -— 
Wilhelmsſtraße No. 25. iſt von Michaelis . 2 3 5 u 734 | 724 
d. J. ab ein geräumiger Laden zu vermiethen. Berlin-Stettienrnrn — — 7846 
c ²˙ ü ̃—Ali.. ! ! ene A 40 674 851 
Gartenſtraße No. 19. vis-a-vis Schützenſtraße 5 eee 1 1 
find zwei Parterrewohnungen zu vermiethen. . e 3; = 927 
— — n = Prioritäts- . 4 751 | 754 
Jeſuitenſtraße No. 8. ift das große Geſchäſts⸗Lo⸗ » . an ET 
* III. Serief 5 — 78 
Ober-Schlesische Litt. = * 34 | 754 | 74 
» nut nu ce 3 | 754 | 744 
ee en 2.0 „Rheinische. 222220 — — u 
Friedrichsſtraße No. 28. iſt ein wenig gebrauchter - e er ER 7 — 153 
Breslauer (Kuhlbörsſcher) Flügel für 100 Rthlr. 8 Te e (garantirt| 3} | _ DZ 
Thüringer rer. 4 — 457 
* Prioritäts . 41731 73 


Getreide-Matttpreife von Poſen, 
den 5. Juli 1848. — —— 12 
(Der Scgeſſel Preuß.) r 19-18 g. 


ee 


Weizen d. Schfl. zu 16 Mtz. 1 10— 1 21 

r 0, Roggen dito — — 1 Sr 
ᷣ ln] 19 2 0 
Sunn Wer delt e Sohn MON Ti u Buchweizen 223 26 8 
Einwohner. — Hat nun genannte Firma nach 5 Uhr V 
noch Theater- Billets im Haufe bekommen, fo iſt das Kartoffeln eee a 
eee e eee Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 271 6 11 —— 
dies auch Anderen aus der obigen Seelenzahl zu Theil Stroh, Schock zu 1200 Pf. 4 20.— | 5 10 — 
7 Butter das Faß zu 8 PfD. 1 15.— 1 20.— 


muß. 
geworden ſeyn muß Noch ein Theaterfreund. 


